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UM neuen Jahr.
Nun tönet wieder ehern Glockenklingen
Weit durch die stille Winternacht:
Das alte Jahr will es zur Ruhe bringen,
Das neue grüßt's, das jetzt erwacht.

Das alte Jahr ! Was soll die stille Thräne,
Die jetzt in deinem Auge blinkt,
Weil dir, wie heiß dein Herz es auch ersehne,
Verlornes Glück nicht wieder bringt!

Das neue Jahr ! Ein Lächeln voller Hoffen,
Seh' ich durch deine Züge geh'n:
Ja , der Verheißung Pforten stehen offen
Und du fühlst Lenzeswinde weh'n.

Getäuscht so oft, von neuem wieder streben,
Im Glücke klein, im Hoffen groß,
Das Höchste woll'n, im niedern Staube leben,
Das ist das alte Menschenlos!

Auf! neues Jahr , breit aus die raschen Schwingen,
Umglänzt vom lichten Morgenrot!
Ins Herz der Völker mögst du leuchtend bringen
Der Lieb und Eintracht hold Gebot!

Mög' sich vor deinem Glanz der Nebel heben,
Der innern Zwietracht, die uns drückt:
So sollst du über Friedenspalmen schweben
Und über Menschen, froh beglückt!

Im ewigen Strome der Zeit bedeutet ein Jahr nur einen kleinen Schritt,
aber im Leben der Menschen und Völker ist ein Jahr immer ein wichtiger Abschnitt.
Gewaltige Umwälzungen können in der Zeitspanne von zwölf Monden sich im
Dasein des einzelnen Menschen wie auch in der Entwickelungder Nation, welcher er
angehört, vollziehen, und diese Möglichkeit in Verbindung mit dem Bewußtsein, daß
die Zukunft für jeden Sterblichen mit einem dichten Schleier verhüllt ist , verleiht
dem Jahreswechsel einen geheimnisvollenReiz und entlockt dem Gemüte des hoffen¬
den und zagenden, kämpfenden und sorgenden Menschen Augenblicke der weihevollsten
Stimmung . Denn mag schon der Grübler, der Schwarzseher und der Schuldbeladene
mit bangen Befürchtungen der Zukunft entgegenschauen, so sagt doch sonst der ge¬
sunde Menschenverstand, daß es thöricht ist, sich in Bezug auf das neue Jahr nur
düsteren Ahnungen und traurigen Gedanken hinzugeben. Die tägliche Erfahrung
wie auch der Verlauf der Weltgeschichte lehren, daß die schlimmsten Befürchtungen
im Menschen und Völkerleben sich meistens doch nicht erfüllen, daß es aus Angst,
Not und Gefahr, Verirrung und Sünde für den treuen Kämpfer eine Rettung gab,
oder daß dem im Kampfe erliegenden Streiter doch eine schöne Hoffnung leuchtete,
die seinen Geist erhob über Erdenschmerz und Erdenleid. Mit guten Hoffnungen

und froher Zuversicht sollen wir daher auch das neue Jahr begrüßen , denn es ist
vielleicht gerade in diesem Jahre , wo wir ein schon lang ersehntes Ziel erreichen,
einen schon lange gehegten Wunsch in Erfüllung gehen sehen.

Nicht unerfreulich sind auch die Aussichten der Zukunft im politischen und
wirtschaftlichen Leben der Völker Europas und besonders unserer Nation. Das
Friedensbedürfnis ist bei allen Regierungen doch zur Grundlage aller Politik ge¬
worden, und daraus ergeben sich schon für alle Kulturarbeiten , für Industrie und
Handel, Landwirtschaft und Gewerbe, Künste und Wissenschaften große Segnungen.
Das gesamte Wirtschaftsleben leidet allerdings noch sehr unter dem Drucke einer
durch eine teilweise Mißernte hervorgerufenen Lebensmittelverteuerung und unter
den Folgen einer noch nicht überwundenen Industrie -Krisis. Das neue Jahr bringt
aber für die maßgebendenStaaten Mitteleuropas eine handelspolitische Annäherung
und damit auch wahrscheinlich einige Milderung für die wirtschaftlichen Uebelstände
der Gegenwart. Auch hoffen wir im neuen Jahr vom Segen des Himmels eine
gute Ernte für die Landwirtschaft und damit m Verbindung stehend eine Hebung
des allgemeinen Wohlstandes. Mit hoffnungsvollem Vertrauen dürfen wir daher
die Schwelle des neuen Jahres überschreiten!

Amtliches.
Neuenbürg.

De«Oktsbehördk«siir die Ardeiter-Derßihttuig
wird auf mehrfach gestellte Anfragen wiederholt bekannt gegeben, daß die
Quittungskarten für die Jnvaliditäts- und Altersversicherung erst dann
umzutauschen sind, wenn in dieselben 52 Beitragsmarken eingeklebt sind.
Wenn hienach einzelne Quittungskarten in Folge Arbeitslosigkeit, Krank¬
heit oder Militärdienst der Versicherten noch nicht mit Beitragsmarken
ausgefüllt sind, so ist mit dem Umtausch bis zu vollständiger Ausfüllung
innerhalb der Giltigkeitsdauer der Karte zuzuwarten.

Den 30. Dezember 189l. K. Oberamt.
H o f ma n n.

Neuenbürg.
Die Ortsior - etzrr

werden angewiesen, die Sportelurkunden für das Quartal Oktober, No¬
vember, Dezemberd. I ., zutreffendenfalls unter Anschluß der Sportel¬
gelder alsbald nach Schluß des Quartals, spätestens aber bis

zum 5. Januar k. I.
(unfrankiert) hieher einznsenden.

Den 30. Dezember 1891. K. Oberamt.
H o f m a n n.

Neuenbürg.
Dir Ortsver- ehrr

werden unter Hinweisung auf den oberamtlichen Erlaß vom 26. Januar
1888 Enzth. Nr. 15 daran erinnert, daß die Nachweisungen über die in
den Monaten Oktober, November, Dezemberd. I . zur Ausführung ge¬
kommenen Regiebauten eventuell Fehlanzeigen, letztere ebenfalls wie die
Nachweisungen selbst je nach Hochbauten und Tiefbauten getrennt

spätestens bis zum 7. Januar k. I.
hieher einzusenden sind.

Von den Gemeinden, welche ihre Wegarbeiter bei der Versicherungs¬
anstalt der̂ Tiesbau-Beruss-Genossenschast gegen feste Prämien versichert

haben, sind nur Nachmeisungen bezw. Fehlanzeigen über die in den ge¬
nannten Monaten zur Ausführung gekommenen Privatregie-Tiefbauten
und Hochbauten vorzulegen.

Es wird erwartet, daß der obengenannte Termin genau einge-
halten wird.

Den 30. Dezember 1891. K. Oberamt.
H ofmann.

K. Amtsgericht Neuenbürg.

Aeckbkief-Klae«kl«iig und DWchls-Aitjkigk.
Der gegen den Taglöhner Wilhelm Bockhorny von Aidlingen OA.

Böblingen am 10. August 1891 erlassene Steckbrief— FahndungsblattNr. 185 — wird
erneuert.

Bockhorny ist (außer früher begangenen Diebstählen) verdächtig,
er habe zu Neuweiler OA. Calw aus dem Hause der Wittwe Christine
Pfeiffer, deren Sohn Ernst Pfeiffer in der Zeit vom 4. bis 8. Dezember
1891 eine silberne Uhrkette im Werte von ca. 15 und am 16. De¬
zember verschiedene Kleidungsstücke im Wert von etwa 50 cM, nämlich
einen neuen Anzug (Juppe, Weste und Hose) aus karrienem Stoff mit
etwas rot, eine ältere aber noch gut erhaltene dunkle Juppe und Hose,
eine noch neue Tuchkappe, zwei weiße Hemden mit einem goldenen Brust-
knöpfchen und einen Gummikragen, sowie einen Militär-(Landsturm-)Paß
auf den Namen des am 10. September 1869 zu Rothensol OA. Neuenbürg
geborenen Ernst Pfeiffer lautend, entwendet.

Die Kette ist eine sogenannte Panzerkette, sechsfach, am obern Ende
mit einem Pferdekopf, an welchem eine kleine silberne Pistole und ein
Rößlein, einen Siegelstock darstellend, hängen.

Bockhorny ist am 16. November 1891 aus dem Amtsgerichts-Ge¬
fängnis zu Breiten entsprungen und treibt sich, wie es scheint, vorwiegend
im Oberamt Calw umher, wo er abgelegene Ortschaften und Gehöfte
aufsucht. Derselbe ist 28 Jahre alt . 1,70 m groß, breitschultrig, mit
braunen Haaren, dunklen Augen ziemlich großem Mund, gesunder sonn»
verbrannter Gesichtsfarbe— trägt vermutlich einen Teil der gestohlenen
Kleider am Leibe und benützt den entwendeten Militärpaß zu seiner
Legitimation. Um energische Fahndung wird gebeten.

Den 30. Dezember 1891. Amtsrichter Weber.
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Mval - Knzeigen.

Neujahrswunsch-Enthebungskarten
lwurden bis heute gelöst von

5rau Privatier Alber Wtw.
örn . Stadtacciser Belzle.

I . Burghard , Privatier.
Emil Benz.
Dr . Biinting.
August Meyer.
Julius Meyer.

Frau Julius Meyer Wtw.
Hrn . Privatier Bromberg.

„ Kaufmann Büxenstein.
„ Präzeptor Calmbach.
„ Dekan Cranz.
„ C . Commerell , Höfen.
„ Gerichtsnolar Dipper.
„ Redieramtsass . Eisenlohr in Calm¬

bach.
„ Oberamtsarzt Fischer.

Frl . Helene Fischer.
Hrn . Stadtsörster Gauß.

„ Revieramtsass . Gauß.
„ Reallehrer Geiger.
„ Stadtpsarrer Glauner in Wildbad.
„ Oberförster Gönner in Langenbrand.
„ Landesfeuerlöschinsp . a. D . Gros¬

mann in Höfen.
„ Verwalter Holzer in Rothenbach.
„ Oberamtmann Hofmann.
„ Oberförster Holland.
„ Kaminfegerm . Herbster.
„ Kaufmann Helber.
„ Privatier Hummel.

Den 30 . Dezember 1891.

Frau
Hrn.

Frau
Hrn.

Hrn . Wilhelm Kade.
„ Stadtvikar Köstlin.
„ Oberamtspfleger Kübler.
„ Georg Kugele.
„ Heinrich Lerch u . Frau in Höfen.
„ Ludwig Leo in Höfen.

Verwalter Loos.
Emilie Loos.
Oberamtsbaumeister Link.
Kameralverwalter Löflund.
Hermann Lutz.
Chrn . Meeh.
Jakob Meeh 's Wtw.

Revieramtsass . Mittnacht.
„ Amtsanwalt Mögerle.
„ Apotheker Palm.
„ Buchhalter Sailer.
„ Max Schmid , Kaufmann.
„ stv . Amtmann Straub.
„ Emil Seeger.
„ Eugen Seeger.

Frau Marie Seubert , Höfen.
Hrn . Postsekretär Sihler.

„ OA .Wundarzt Süßkind.
„ Stadtschultheiß Stirn.
„ Ferdinand Trillhaas u . Frau.
„ Oßwald Uebelen in Höfen.
„ Forstrat Graf Uxkull.
„ Postmeister Veiaele.
„ Amtsrichter Weber.
„ Kaufmann Weiß.
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von E . Ketzer in Stuttgart

halte in den gebräuchlichsten Sortei
vorrätig . Ich bin in der Lage,
solche zu Originalpreisen abzugeben
und jedes nicht vorrätige Buch zu
beschaffen, worauf ich hiemit die HH.
Industriellen und Gewerbetreibenden
aufmerksam mache. Chr . Meeh.

v
Aus Stadt , Bezirk und Umgebung.

Neuenbürg.  31 . Dez . Das Wetterglas
ist seit mehreren Tagen im Sinken begriffen.
Der Wind hat sich zu einem vollständigen Süd¬
west umgebildet , -welcher bereits einen sogen.
Landregen gebracht hat , dabei ist die Temperatur
sehr mild , das Thermometer zeigt 8 ° über Null.

Neusatz,  28 . Dez . Am gestrigen Sonn¬
tage feierten die Christoph Kull ' schen  Ehe¬
leute von hier das schöne Fest ihrer goldenen
Hochzeit.  Der Jubilar im Alter von 73
Jahren ist noch rüstig und gesund , die Jubilarin,
74 Jahr alt , seit längerer Zeit etwas leidend.
Wie vor 50 Jahren , so standen sie gestern vor¬
mittag wieder vor dem Altar in der Kirche zu
Dobel , um an heiliger Stätte aufs neue ihren
Ehebund weihen und segnen zu lassen . Die
herzlichen Worte des Geistlichen verfehlten ihres
tiefen Eindruckes nicht. Nachmittags versammel¬
ten sich um das Jubelpaar im Gasthaus zur
Sonne dahier zur gemütlichen Feier des in
unserer Gemeinde bis heute einzig dastehenden
Festes die nächsten Angehörigen , bestehend aus
6 Kindern , 26 Enkeln und 3 Urenkeln , nebst
vielen Gönnern und Freunden des Jubilars.
Auch der Vorgesetzte und Arbeitgeber Kulls.
Hr . Oberförster Hw 5el in Schwann , bezeugte
durch seine Anwesenheit und die schönen Worte,
die er an das Jubelpaar und dessen Kinder
richtete , welch innigen Anteil er an den Leiden
und Freuden seiner Arbeiter nimmt . Den Be¬

mühungen des genannten Hrn . Oberförsters hat
es Kull auch zu verdanken , daß er im ver¬
gangenen Sommer als Anerkennung für 50-
jährige treue Arbeit im Staatswalde in prächtigem
Etuis fünf neue Zehnmarkstücke von der K. Forst
direktion erhielt . Große Freude wurde dem
Jubelpaar auch bereitet durch äußerst huldvolle
Geldgeschenke von Sr . Majestät dem Könige im
Betrage von 20 ^ und von Ihrer Majestät
der Königin Olga mit 50 Durch keinen Mißton
gestört , verstrichen unter aufmerksamer Bedienung
des oben genannten Gastgebers mit guten Ge¬
tränken und unter erhebenden Gesängen des
hiesigen Gesangvereins nur gar zu schnell die
schönen Stunden . Mögen nun die Wünsche , die
dem Jubelpaare von allen Seiten dargebracht
wurden , auch noch reichlich in Erfüllung gehen
und dem greisen Ehepaar noch ein langer und
schöner Lebensabend beschicken sein.

Iahres -Mlköttck.
n.

Dem Deutschen Reiche ist , Gott sei Dank,
trotz mehrfacher recht bedrohlicher Bewölkung
des politischen Himmels im abgelaufenen Jahre
der äußere Frieden glücklich erhalten geblieben
und die Aussichten auf Erhaltung des Friedens
haben sich sogar gebessert , wozu der Umstand
das meiste beiträgt , daß nicht nur der Dreibund
fest zusammenhält — er wurde auf weitere 6
Jahre verlängert — sondern daß auch England

zu dem Dreibund in ein innigeres Verhältnis
getreten ist. Zur Festigung des Friedens trug
auch der weitere Umstand etwas bei, daß Ruß¬
land , welches ohnehin noch ein paar Jahre
braucht , bis seine Armee vollständig mit neuen
Gewehren ausgerüstet ist , in schwere finanzielle
Bedrängnis geriet , welche durch den völligen
Mißwachs in 21 Gouvernements und den da¬
selbst aufgetretenen schauerlichen Notstand noch
bedeurend verschärft wurde . — Unsere kaiserliche
Familie ließ am 26 . Januar ihren 6 . Prinzen
(Joachim ) taufen . Ende März und Anfang
April war der Kaiser in Lübeck. Bei dem Orte
Landwehr durchstach der Kaiser eigenhändig einen
Teil des Nordostseekanals . Anfangs Mai machte
der Kaiser eine Reise an den Rhein , wobei er
in Düsseldorf eine bemerkenswerte Rede hielt:
„Einer nur ist Herr im Lande ." In Bonn

^wohnte der Kaiser einem Kommers der dortigen
Korpsstudenten an und hielt auch dort eine viel¬
bemerkte Rede . Anfangs Juni reiste das deutsche
Kaiserpaar zuerst nach Amsterdam zum Besuche
der Königin -Regentin , wobei die Holländer groß¬
artige Festlichkeiten veranstalteten . Von Amster¬
dam aus begab sich das Kaiserpaar nach England,
zuerst nach dem Residenzschloß der Königin,
Windsor , dann nach London . Dort veranstaltete
der Londoner Gemeinderal dem deutschen Kaiser
ein glänzendes Fest und der Kaiser verstand es,
durch eine äußerst glückliche und friedliche Rede
ganz England für Deutschland zu begeistern.
Damals wurden auch die letzten Abmachungen
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betreffs der Unterstützung der friedlichen Drei¬
bundspolitik durch England getroffen. Von
England aus begab sich der Kaiser wieder auf
seine seit drei Jahren herkömmliche Nordland¬
fahrt. Auf der Rückreise zog sich Seine Maje¬
stät durch einen unglücklichen Fall auf dem durch
den Regen glatt gewordenen Schiffsverdeck eine
Verletzung der einen Kniescheibe zu; trotzdem
konnte der Kaiser anfangs September den öster¬
reichischen Kaisermanövern im sogenannten Wald¬
viertel beiwohnen. An diesen nahmen außer dem
Kaiser Franz Joseph auch der König von
Sachsen und der Reichskanzlerv. Caprivi teil.
Letzterer hatte bei diesem Anlaß lange Kon¬
ferenzen mit dem österreichisch-ungarischen Mini¬
ster des Auswärtigen, dem Grafen Kalnoky
Von Oesterreich aus begab sich der Kaiser zu
den bayerischen Manövern nach München und
sprach sich mit großer Anerkennung über die
Leistungen der bayerischen Truppen aus. Vom
bayerischen Manöverfeld aus fuhr der Kaiser-
direkt nach Kassel zu seiner dort weilenden Familie
und von da zu den Kaisermanövcrn in Thüringen.
— Anfangs März reiste die Mutter unseres
Kaisers, die Kaiserin Friedrich, mit ihrer jüng¬
sten Tochter, Prinzessin Margarete, nach Paris
und zwar auf ihren eigenen Wunsch. Der Kaiser
gab dazu die Erlaubnis, da der französische Bot¬
schafter Herbette in Berlin versichert hatte, daß
die Kaiserin Friedrich eine durchaus artige Auf
nähme in Frankreich finden werde. Der Chau¬
vinismus der Deroulvde und Genossen war da¬
bei freilich außer Berechnung geblieben. Diese
sauberen Patrioten schlugen in ihren Blättern
Lärm und beschimpften die Kaiserin Friedrich.
Zu thätlichen Insulten kam es zwar glücklicher¬
weise nicht — sonst wäre ein Krieg unvermeid¬
lich geworden— doch mußte die Kaiserin ihren
Pariser Aufenthalt abkürzen und die nächste Folge
des peinlichen Zwischenfalls war eine Verschärf¬
ung der Paßmaßregeln an der Grenze der Reichs¬
lande. Man mußte deutscherseits den Franzosen
zeigen, daß wir uns vor ihnen nicht fürchten
und ernstlich gesonnen sind, Elsaß-Lothringen
festzuhalten. Nachdem dieser Zweck zum großen
Aerger der französischen Chauvinisten erreicht
war, wurde im Herbst der Paßzwang in Elsaß
Lothringen größtenteils wieder aufgehoben, wo¬
für die reichsländische Bevölkerung sowohl dem
Kaiser als dem Statthalter lebhaften Dank aus¬
drückte. Daß übrigens mit dieser Maßregel den
französischen Agitationen in den Reichslanden
nicht Thür und Thor geöffnet werden sollte,
mußten einige rerchsländischeFabrikanten und
Vereine zu ihrem Schaden erfahren, indem die
Regierung Ausweisungen beziehungsweise Auf¬
lösungen verfügte. Seither ist in den Reichs¬
landen wieder Ruhe. — Anfangs Februar trat
der Chef des Großen Generalslabs Graf Walder-
see von seinem Posten zurück und erhielt das
Kommando des IX. Armeekorps in Altona. An
seine Stelle trat General Graf Schlieffen II . —
Am 24. April starb unser großer Schlachtcndenker,
Feldmarschall Graf Moltke, tiefbetrauert von
dem Kaiser und dem ganzen deutschen Volke.
Die ihm bereitete Leichenfeier in Berlin, bevor
:r in seiner Familiengruft in Creisau beigesetzt
vurde, war der großartigen Verdienste würdig,
welche der große, nicbesiegte Feldherr sich um
die deutsche Nation auf den französischen Schlacht¬
feldern errungen hatte. — Im deutschen Reichs¬
tag fanden letztes Frühjahr erregte Debatten
wegen des angeblich sicher zu erwartenden Not¬
standes statt. Die Reichsregierunggab dem
Verlangen nach sofortiger Aufhebung bezw.
bedeutender Ermäßigung der Korn- und Vieh-
Einfuhrzölle nicht nach und hat in zweifacher
Richtung Recht behalten. Fürs erste hat näm¬
lich der Erfolg gezeigt, daß die prophezeite
Hungersnot bei uns in Deutschland nirgends
eingetreten ist und daß wir mit Getreide bis zur
nächsten Ernte mehr als ausreichend versorgt
sind. Fürs zweite konnte die Reichsregierung
bei dem Abschluß der Handelsverträge mit Oester¬
reich-Ungarn re. eben bezüglich der Getreidezölle
noch Gegcnkonzessionen der Mitkontrahenten er¬
wirken, was sie bei freiwilliger Herabsetzung
dieser Zölle nicht mehr hätte thun können. Da¬
gegen willfahrte der Reichskanzler dem Wunsche
der Opposilonsparteien des Reichstags bezüglich

der Aufhebung des Verbots der Einfuhr von
amerikanischem Schweinefleisch und Fett, nachdem
die nordamerikanische Regierung versprochen hatte,
eine genügende Kontrolle darüber zu führen, daß
nur reine und trichinenfreie Waare zur Ver¬
schiffung gelange. Mit dieser Kontrolle sieht es
aber echt amerikanisch aus ; denn seither sind
in Deutschland eine Anzahl Leute, welche ameri¬
kanisches Schweinefleisch genossen haben, an
Trichinosis erkrankt, ebenso auch daran gestorben.
— Unsere Kolonien in Afrika bereiten noch viel¬
fache Sorgen, wie dies nicht anders zu erwarten
ist. Im allgemeinen herrscht in diesen Kolonien
jetzt wieder ziemliche Ruhe, die Zollerträgnisfe
sind im Wachsen, die Handels- und Landbau-
Niederlassungen im Aufblühen begriffen.

Württemberg.
Stuttgart.  Seine Majestät der König

hat zu genehmigen geruht, daß aus den Mitteln
der König-Karl-Jubiläumsstiftung von 1891/92

1) als Beihilfe zur Linderung der durch
Gewitterschäden im Jahr 1891 verursachten Not¬
stände die Summe von 8000 der Zentral¬
leitung der Wohlthätigkeitsvereins zur Verteilung
überwiesen und

2) dem Verein für Arbeiterkolonien in
Württemberg ein Beitrag von 1000 gewährt
wird.

Stuttgart,  27 . Dez. Heute vormittag
9' /r Uhr wurden die bisher noch im königlichen
Residenzschlosfe aufbewahrten Bataillons¬
fahnen  und die Ulanenstandarte durch eine
Kompagnie des Gren.-Regts. Königin Olga
Nr. 119 aus dem kgl. Residenzschloß abgeholt
und in den Wilhelmspalast verbracht. Sowohl
im Hofe des kgl. Residenzschlosses, als auch im
Hofe des Wilhelmspalastes wurde hiebei Aller¬
höchstem Befehle gemäß kein Spiel gerührt.

Alten steig,  28 . Dezbr. Bei herrlichem
Wetter fand heute die Eröffnungsfeier
der Lokalbahn Nagold —Alten steig  statt.
Im oberen Nagoldthal, speziell in der Stadt
Altensteig herrschte wahre Feststimmung. Aus
allen Teilen des Bezirks Nagold und aus ver¬
schiedenen Ortschaften der umliegenden Oberamts¬
bezirke waren Festgäste hieher zusammengeströmt,
um das frohe Ereignis, welches seit Jahren her¬
beigesehnt wurde, mitzufeiern; die Stadt Alten¬
steig prangte im Festkleide. Mittags ' /- I2 Uhr
fand die Probefahrt, um 2 Uhr ein solennes
Festmahl im Waldhorn statt. Unter den Rednern
bei demselben nennen wir : die Direktorenv. Balz
und Leibbrand, Oberamtmann Dr. Gugel, Prä¬
sidentv. Luz, Reichstagsabgeordneterv. Gült-
lingen, die Sradtvorstände von Altensteig und
Nagold. Politische Gaben boten Kameralver-
walter Bühler und Stadtpfarrcr Hetterich. Der
um das Gelingen des Werks so hochverdiente
Abgeordnetev. Luz wurde zum Ehrenbürger
seiner Vaterstadt ernannt.

Rottweil,  23. Dez. In den Oberämtern
Rottweil und Oberndorf trieb sich ein Schwindel¬
paar umher, das sich in Ordenskleider gesteckt
hatte und um Gaben für ein angebliches Kloster
bettelte. Ein Wirt in Lackendorf entdeckte den
Schwindel und sorgte dafür, daß das saubere
Pärchen hinter Schloß unk Riegel kam.

Ausland.
In der französischen  Depntiertenkammer

wurde letzten Samstag (die Franzosen feiern
den 2. Weihnachtstag nicht) die Interpellation
betreffend die Beziehungen Frankreichs zu Bul¬
garien verhandelt. Der Minister des Aeußern
machte sich das billige Vergnügen, die bulgarische
Regierung wegen der Ausweisung des-lügneri¬
schen Journalisten Chadourne als völlig im
Unrecht befindlich darzustellen und der letzteren
allgemein gehaltene Drohungen zuzuschleudern.
Da aber der Sultan aus sehr guten Gründen
sich weigert, die Bulgarien moro8 zu lehren, so
wollen die Franzosen bei den Berliner Vertrags¬
mächten die Einsetzung einer internationalen
Kommission in Bulgarien zum Schutze der
Fremden Vorschlägen. Daß die Dreibundmächte
einen solchen Vorschlag gutheißen werden, ist
mehr als fraglich. Sogar der Zar soll ärgerlich
über das unbesonnene Vorgehen Frankreichs in
Bulgarien sein und die Franzosen vor einem

Druck auf den Sultan gewarnt haben, weil
dieser sonst leicht in die Arme des Dreibundes
getrieben werden könnte.

Ein Ueberlebender der „großen Armee"
Napoleons I., der Oberst Soufflott,  hat in
Paris seinen 100jährigen Geburtstag gefeiert
und ist aus diesem Anlaß durch Verleihung des
Kommandeurkreuzes der Ehrenlegion ausge¬
zeichnet worden. Das Kreuz der Ehrenlegion
empfing Sousflot im Jahre 1813.

Die russischen  Unterhändler, welche in
Paris  eine neue große Anleihe zu kontrahieren
suchen, scheinen bis jetzt nur taube Ohren ge¬
funden zu haben; wenigstens hört man noch
nichts von dem Abschluß einer neuen Anleihe
und doch brennt den Russen das „Feuer auf
den Fingernägeln", nach Bezahlung der Januar-
Coupons werden ihre Geldmittel so ziemlich zu
Ende sein, trotz der gegenteiligen Versicherungen
des Finanzministers Wyschnegradski. Die russi¬
sche Regierung verbot den Zeitungen, über den
Notstand in den 21 von einer totalen Mißernte
heimgesuchten Gouvernements etwas zu berichten.
So macht das Verhungern der Leute weniger
Aufsehen.

Einer der fähigsten Diplomaten Englands,
der Botschafter White in Konstantinopel,
ist während der Weihnachtstage in Berlin,  wo
er seine verheiratete Tochter besuchte, an In¬
fluenza gestorben. Er war früher englischer
Gesandter in Bukarest, kannte die russischen
Stänkereien aus der Balkanhalbinsel genau,
durchkreuzte sie oft kräftig und hat den Russen
in Konstantinopel viel Abbruch gethan. Des¬
wegen wollten seiner Zeit die Russen seine Er¬
nennung nach Konstanlinopel mit allen Mitteln
Hintertreiben. Hoffentlich gelingt es Salisbury,
für White einen ebenbürtigen Nachfolger in
Konstantinnpel zu finden.

Unterhaltender Heil.
Der Sohn des Kommerzienrats.

Kriminal-Novelle von W. Spangenberg.
(Nachdruck verboten !.

Hell klangen die mit goldenem Rebensäfte
gefüllten Gläser, begeisterte Hochrufe durchhallten
den geräumigen, festlich geschmückten Saal der
Harmonie-Gesellschaft, in dem eine ebenso zahl¬
reiche, wie äußerst gewählte Gesellschaft, zur
Feier der Vermählung eines glücklichen jungen
Paares versammelt war. Wem es vergönnt,
einen Blick durch eine der sich hin- und wieder
öffnenden Thüren in den Saal werfen zu können,
dem mußte es sofort klar werden, daß zu dieser
Hochzeitsfeier nur Personen zählten, die wohl
ausnahmslos mit irdischen Gütern reich gesegnet
waren. Wie es da von den fast durchweg mit
Kopfschmuck gezierten Köpfen der Damen, bis
weit auf die Brust derselben herab, an den
Armen und Händen glitzerte und funkelte! Die
schweren goldenen Armspangen bildeten die gering¬
wertigsten Schmuckstücke, aber die wertvollen
Edelsteine, die Brillanten und Diamanten —
gleich Milionen elektrischen Fünkchen leuchteten
sie, wie dazu bestimmt, neben den sechs mächtigen
Kronleuchtern noch mehr als Tageshelle bei
klarem Sonnenscheine zu verbreiten. Daß dem¬
entsprechend auch die Auswahl der Garderoben
der Damen, wie Herren war, braucht wohl nicht
erst hervorgehoben zu werden.

Und wer waren die Glücklichen, die heute
in dem Hafen der Ehe gelandet? Curt von
Molten und Adele von Barno, ein recht statt¬
liches, ebenmäßiges Paar : Curt , der etwa
25jährige Sohn eines Barons , von schlankem
Wuchs, mit schwarzem Kopfhaar und gleich¬
farbigem wohlgepslcgten Vollbart ; Adele, die
Tochter eines Grafen, eine reizende Blondine,
deren ebenfalls schlanke Gestalt diejenige ihres
Gatten an Grazie noch weit übertraf. Liebreiz
und Sanftmulh prägten sich in jedem Zuge
ihres Antlitzes aus , freundlich und entgegen¬
kommend war sie gegen Jedermann. Ja . diese
beiden Menschen waren für einander geschaffen
und so konnte es denn nicht fehlen, daß die
Augen Aller mit Wohlgefallen auf ihnen ruhten
und deren Herzen sich in den aufrichtigsten Glück-
und Segenswüschen für die Neuvermählten ver¬
einigten.
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Aller? Vielleicht befand sich doch noch die
eine oder die andere junge Dame unter den
Festgästen. die sich in ihren auf Curt gesetzten
Hoffnungen nun endgiltig getäuscht sah und ein
Gefühl des Grolles nicht oder doch nur schwer

s zu unterdrücken vermochte. Oder sollte Herbert
von Stolzbach, der mit Kurt gleichaltrige Sohn
des Kommerzienrats, welcher seinem Rivalen
unterlegen war bei der Werbung um die Hand
Adele's, dieser zürnen, das junge Paar beneiden?
o nein, nein! Auch er war ja. gleich allen
übrigen Anwesenden, so froh und heiter, daß
ein derartiger Verdacht ausgeschlossen schien.
Würde aber dennoch jemand Zweifel gehegt
haben, so sollten sie gründlich zerstört werden.

Eine Reihe Toaste waren bereits ausgebracht
worden. Nun erhob Herbert von Stolzbach sich
freudestrahlenden Antlitzes und gedachte in so
schwungvollen. herzlichen Worten des Glückes
und Wohlergehens der Neuvermählten, daß nach
verhalltem dreimaligem Hoch ein wahrer Bei¬
fallssturm den weiten Raum durchbrauste.

Nun griff Kurt von Molten zum Glase;
er wollte in seinem und seiner Gattin Namen
für diese ganz unerwartete Ovation danken;
allein die Stimme versagte ihm vor Rührung
Da schritt er denn mit dem gefüllten Weinglose
zwischen den Festtafeln hindurch jener Richtung
zu, wo Herbert von Stolzbach saß. Dieser,
die Absicht Kurts erratend, eilte ihm mit eben¬
falls vollem Glase entgegen— einen Augenblick
sahen die beiden Männer sich bewegt an, leerten
die Gläser und drückten sich dann kräftig die
Hände. Stürmische Bravorufe besiegelten den
erneuerten Freundschastsbund.

„Versöhnt!" flüsterte Graf Otto von Barno
seinem Nachbar, dem Kommerzient von Stolz¬
bach zu.

„Hoffentlich auf immer, es freut mich herz¬
lich!" erwiderte dieser mit Wärme.

Mit der Bersöhnungsscene hatte die Tafel
ihren Abschluß gefunden und es begann nach
einer kurzen Pause im zweiten Saale der Ball.

' Während der Pause bildete in den einzelnen
Gruppen wie an den Büffets die Versöhnung
Herberts mit Curt längere Zeit noch den her¬
vorragendsten Gesprächsstoff Natürlich waren
die Meinungen geteilt; die Einen waren über¬
zeugt, daß Herbert es aufrichtig mit dem jungen
Baron meine, Andere äußerten Zweifel. Doch
das that denrFeste keinen Abbruch; in Lust und
Fröhlichkeit verstrich Stunde um Stunde nur
zu schnell für die lebensfrohe junge Welt.

Herbert war augenscheinlich bemüht, Kurt
und dessen Gattin zu überzeugen, daß ihm jeder
Nebengedanke fern liege, daß er ihnen fortan
ein ehrlicher treuer Freund sein wolle. Die

Pausen verbrachte er zum größten Teile an der
Seite des jungen Paares und unterhielt sich mit
diesem in der liebenswürdigsten ungezwungensten
Weise. Auffällig erschien es nur Allen, daß
Herbert, als ein leidenschaftlicher Tänzer bekannt,
während des ganzen Balles nicht an einem
einzigen Tanze theilnahm. Wiederholt hierüber
befragt, schützte er Mattigkeit, leichten Kopf¬
schmerz vor, weshalb man es auch erklärlich
fand, daß er einige male, während die andern
tanzten, den Saal auf kurze Zeit verließ, um,
wie er sagte, im Harmoniegarten zu promenieren;
es war ja eine milde Mainacht. Seine Ab¬
wesenheit erstreckte sich stets auch auf kaum fünf
Minuten, einmal auf etwa eine halbe Stunde.

(Fortsetzung folgt.)

„Ich habe keine Zeit, müde zu sein!"
Pflicht! Ganz kurz ist das Wort, sehr inhalt¬

reich und schwerwiegend der Begriff. Er stellt
an unsere Thatkraft, an unser Wollen und
Handeln hohe Anforderungen, und wenn wir
diesen Anforderungen immer voll und ganz nach¬
kämen. wir würden innerlich zufrieden sein,
wir würden auch mit unseren gesellschaftlichen
Zuständen zufrieden sein können. Die Pflicht
muß die Richtschnur sein, die den Fürsten auf
dem Thron leitet, die auch den Taglöhner seinen
bescheidenen Weg gehen läßt. Wir alle dürfen
nicht müde werden, wir alle müssen unser
„Päckchen" tragen, so lange als es uns ver¬
gönnt ist. Die getreue Pflichterfüllungnur führt
zum rechten Lebensglück, zum Frieden, zum
rechten Lebensgenuß. Wer aber an Stelle der
Pflichterfüllung jenen faulen Lebensgenuß, der
in der Befriedigung der sinnlichen Triebe und
Begehrungen sein Genüge findet, sich zu sehen
bestrebt, der wird bald zum Ueberdruß. zum
Ekel gelangen. Der hat als Mensch vollständig
seinen Beruf verfehlt, und die Folge ist oft
genug die, daß er zur Pistole greift! Und was
ist denn Pflichterfüllung? Das ist zumeist die
Arbeit. Schiller sagt in der Glocke: Arbeit ist
des Bürgers Zierde, Segen ist der Mühe Preis!
Ehrt den König seine Würde, ehret uns der
Hände Fleiß. Es wird im Ruhmeskranz des
ersten Kaisers im Deutschen Reich nicht das letzte
Blatt sein: Ich habe keine Zeit müde zu sein!
Der Pflichterfüllung gebührt Anerkennung und
sie wird ihr; der Pflichlvergessenheit gehört Ver¬
achtung und sie bleibt ihr nie erspart. Darum
wollen mir in unseren Schulen die Kinder zur
gewissenhaften Pflichterfüllung anleiten. Der
Vater zu Hause soll dem Kinde ein immer sich
gleich bleibendes Vorbild in der Erfüllung seiner
Obliegenheiten sein und die Mutter nicht minder.
Und wir anderen alle, wir wollen der Jugend

zeigen, daß uns die Arbeit eins der höchsten
Güter ist, daß uns die Pflicht höher noch als
unser Wohlbefinden steht. Dann wird auch
unsere Jugend arbeiten lernen, dann wird sie
ihre Pflicht erfüllen, dann wird sie auch lernen,
in rechter Art zu genießen, dann wird auch Zu¬
friedenheit einziehen, da wo heute bittere Un¬
zufriedenheit herrscht. Werden wir besser, dann
wird es auch besser werden. Bon unseren
Rechten sind wir gar sehr überzeugt, möchten
wir es doch auch in derselben Weise von unseren
Pflichten sein.

(Als kritische Tage für 1892,) an denen
atmosphärische Störungen, Erdbeben und Ex¬
plosionen in Bergwerken Vorkommen können, be¬
zeichnet Professor Falb den 14. und 29. Januar,
den 12. und 28. Februar. 13? und 28. März,
12. und 26. April. 11. und 26. Mai, 10. und
24. Juni, 10. und 23. Juli, 8. und 22. August,
6. und 21 September. 6. und 20. Okl., 4. und
19. November, 4. und 19. Dezember.

(Arzt:) „Machen Sie sich keine Sorge;
das ist weiter nichts, wie akuter Schnupfen."
Herr Bemmchen: „A kuter Schnupfen! Nee
härense, das is a beeser Schnupfen!"

Dem Bauersmann ins Stammbuch.
1. Es ist kein Wässerchen so klein,

Es bringt einen Zentner Heu dir ein.
2. Nur dem wird die Kette vom Wagen gestohlen,

Der zu saul ist, sie abends ins Haus zu holen.
3. Das Wetter kennt man am Wind,den Bauer am Rind,

Den Vater am Kind, den Herrn am Gesind.
4. Beim Pferdehandel und Rinderkauf

Thue die Augen oder den Beutel auf.
5. Gilt's um ein Huhn zu rechten, sei gescheidt;

Nimm du ein Ei dafür und laß den Streit.
6. Prozesse, Flasche und Wirtshaus

Rusen den Bettelsack ins Haus.
7. Lieber das erste Mädchen von der Straßen,

Als sich eine reiche Verwandte ausschwätzen lassen.
8. Der Mann fährt nnt dem Wagen nicht so viel ins Haus,

Als die Frau mit der Schürze kann tragen hinaus.
9. Der rote Hahn auf dem Dache ist nicht so schlimm,

Als ein Faß Branntwein im Keller drin.
10.Treibst du auf schlechte Weide die Kuh,

Verlierst du die Milch und den Mist dazu.
11. Derjenige ist ein großer Sünder

Der mehr an sein Vieh denkt, als an die Kinder.
12.Gute Schulen am rechten Platz

Sind für die Gemeinden ein großer Schatz.
Aber zu Hause gute Zucht,
Die bringet erst die rechte Frucht.

Auflösung des Akrostichon in Nro. 205.
Sturm — Dachl — Laden— Verbrechen—
Elias — Saal — Trichter— Esau — Reis.

Sylvester.
Richtig gelöst von Elise Fritz, Marie Finkbeiner,

Paul Beil von Neuenbürg , I . Barth , Höfen, Fr.
Pfeiffer, Präparand , Dobel, A. Pfeiffer, Dobel.

Zum Jahreswechsel.
Wiederum taucht ein Jahr ins Meer der Unendlichkeit, bald hebt

sich der Hammer zum mitternächtigen Glockenschlage und der letzte ver¬
klingende Ton führt uns hinüber in einen neuen Abschnitt unserer Erden¬
pilgerschaft!

Von jeher wurde dieses entscheidenden Momentes in besonderer
Weise gedacht, und sowohl dem letzten wie dem ersten Tage des Jahres
wird kirchlich und bürgerlich mit Recht eine besondere Bedeutung bei¬
gelegt.

Am Jahresschlüsse halten wir Rückschau über die Vergangenheit,
da ziehen im Geiste die Erlebnisse und Ereignisse des nun zur Neige
gehenden Jahres an unserer Seele noch einmal vorüber, da weihen wir
auch lieben Tobten eine Thräne der Erinnerung. Und nicht nur dem,
was uns selbst angeht...id bewegt, gehören unsere Gedanken, auch was
im Vaterlande und draußen in der Welt sich Wichtiges und Denkwürdiges
ereignete, schließt sich in ihren Kreis mit ein.

Verweilen wir zuerst bei Denen, die leider nicht mehr sind. Da
erneuern wir vor allem das Gedächtnis unsers am 6. Oktober hinge¬
gangenen Königs Karl  von Württemberg, ferner Feldmarschall
Moltkes  welcher am 24. April entschlummert ist. Von anderen
hervorragendenund vielgenannten Männern, die Heuer demTode zur
Beute wurden, seien die tapfern Helden Zelewsky und Grasenreuth ge¬
nannt, die in afrikanischer Erde gebettet liegen.

Leider war das Jahr 1891 auch ein an Unglücksfällen und Ele¬
mentarereignissen sehr reiches. Wir führen nur an: Die Pulverexplosion
in Rom am 23. April, das furchtbare Eisenbahnunglück bei Mönchenstein
am 1b. Juni; das Eisenbahnunglück bei Eggolsheim am 4. Juli ; das
bei St . Mands am 26. Juli ; das bei Orel in Rußland Ende November.
Spanien und Südfrankreich wurden mit verheerenden Ueberschwemmungen,

Rußland durch eine entsetzliche Hungersnot, Japan durch ein furchtbares
Erdbeben heimgesucht. — Aufregung verursachte der Ueberfall des Orient¬
bahnzuges am 31. Mai und die in Berlin im November sich ereignenden
Bonkkatastrophen. Der Bürgerkrieg in Chile, die revolutionären Ereig¬
nisse in Brasilien, der Selbstmord Boulangers sollen nicht unerwähnt
bleiben.

Wägen wir Gutes und Schlimmes, was das nun scheidende Jahr
gebracht, miteinander ab. so finden wir, daß wir zufrieden sein können.
Das köstliche Gut. der Friede, blieb uns auch Heuer erhallen. Wir hatten
uns im eigenen Vaterlande einer gesegneten Ernte zu erfreuen und wenn
auch ungünstige Conjekturen aus Handel und Gewerbe drückten und es
auch sonst hätte in vielen Stücken besser bestellt sein können, wir müssen
im Hinblick auf die wirklich traurige Lage in anderen Ländern, dem
Geber alles Guten dankbar sein.

Wissen wir ja doch auch nicht, was uns das neue Jahr bringen
wird. Gute und böse Tage wechseln wie Regen und Sonnenschein bei
den Einzelnen wie bei den Nationen, so war es von Anbeginn des
Menschendaseins und so wird es bleiben. Das Schlimme, was uns das
alte Jahr gebracht, wollen wir vergessen, des Guten uns dankbar erinnern
und mit frischem Mut und Gottvertrauen ins neue eintreten.

Dunkel ist der Pfad vor uns, wir vermögen den Schleier der Zu¬
kunft nicht zu lüften. Aber— „ob Schlimmes oder Gutes — wohlauf
seid frohen Mutes". mit diesem Spruche und in diesem Sinne wollen
wir Sylvester feiern und die Morgenröte des Jahres 1892 begrüßen.

Damit allen lieben Lesern ein fröhliches

..-Uvostt Weirjahr !"

Redaktwn, Druck und Verlag von Chrn . Meck , in Neuenbürg.
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